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Panorama

Mal angenommen, das ZDF würde
danach tatsächlich einen neuen Ver-
such starten: Wer könnte das Ihrer
Meinung nach moderieren?
Kaimer: Das ist schwierig. Die Sen-
dung ist einfach wahnsinnig stark
mit Thomas Gottschalk verbunden.
Es muss ein richtiger Charakterkopf
sein. Ein Name ist aber echt schwie-
rig ... Es könnte auch mal eine Frau
machen. Ina Müller könnte ich mir
vorstellen. Sie war Gast in der Sen-
dung, in der ich war. Und sie hat eine
tolle Talkshow, die streame ich ger-
ne. Sie hat Charakter, ist musika-
lisch, kann mit ganz unterschiedli-
chen Gästen umgehen und ist nicht
auf den Mund gefallen.

Sie haben damals als Wettkönigin
50 000 Euro gewonnen. Sie haben ei-
nen Teil gespendet und von einem
Traum erzählt: ein Häuschen in
Frankreich. Nicht sofort, aber viel-
leicht irgendwann mal. Ist da etwas
draus geworden?
Kaimer: Nein (lacht). Ich bin in der
Zwischenzeit Mama geworden. Es
wird eher bodenständig, ein Haus
mit Garten auf dem Dorf, mit Platz
für Kind und Hund. Und das ist
wunderbar so.

Interview: Jakob Stadler

fen. Sandmann, Nachrichten und ab
und zu den Tatort. Die Bundesliga
schauen wir noch, aber Filme und
Serien streamen wir. Deswegen bin
ich wahrscheinlich mit am Nieder-
gang des Fernsehens schuld. Die
Zeit der TV-Shows ist irgendwie
vorbei, zumindest bei uns. Aber
vielleicht würde es wieder funktio-
nieren, wenn es eine richtig gute
Sendung gäbe, die tolle Gäste hat.
Die hatte „Wetten, dass . . ?“ damals.
Michael Jackson war da. Wenn Ma-
donna ein neues Album rausge-
bracht hat, dann war Madonna da.
Da waren die absoluten Hochkarä-
ter. Aber das war schon 2013 nicht
mehr so, da waren es nicht mehr die
ganz großen internationalen Stars.

Nun kommt die Show im November
2020 wieder zurück. Eine einzige Aus-
gabe mit Thomas Gottschalk, anläss-
lich seines 70. Geburtstags. Glauben
Sie, dass das ZDF die Magie der Sen-
dung zurückholen kann?
Kaimer: Wenn sie das richtig gut ma-
chen, dann ja. Wenn wir das Logo
sehen, die Titelmusik, und dann
kommt Thomas Gottschalk – ich
glaube, alle ab 30 erinnern sich dann
wieder. Dann kann der Funke wie-
der überspringen.

Also werden Sie es anschauen?
Kaimer: Es kann gut sein, dass ich
dafür ausnahmsweise am Samstag-
abend den Fernseher anschalte. Und
wenn tolle Gäste da sind und die
Schlagzeilen am nächsten Morgen
nicht sind, wie peinlich sich irgend-
jemand benommen hat, sondern wie
toll die Show war. Dann kann es echt
sein, dass es wieder was wird.

bräuchte ich jetzt auch. Aber die
Wette ist etwas, was ich schon ma-
che, seitdem ich ein Kind bin.

Als Kind haben Sie bestimmt auch im-
mer wieder „Wetten, dass . .?“ angese-
hen. Die Sendung wird oft als großes
Fernseh-Lagerfeuer bezeichnet, vor
dem sich Millionen Menschen versam-
melten. Haben Sie Kindheitserinne-
rungen an die Sendung?
Kaimer: Ja, ich war als Kind totaler
Michael-Jackson-Fan. Und der hat
bei „Wetten, dass . . ?“ den Earth-
Song vorgestellt. Da hing er auf ei-
nem riesigen Kran. Er hat sich auf
eine Plattform gestellt, die ist in die
Höhe gefahren. Er hat sich am Ge-
länder festgehalten und rausgelehnt.
Das Bild hat sich eingebrannt.

Die letzte Folge der Show lief am 13.
Dezember 2014. Haben Sie bei Ihrem
Auftritt ein Jahr zuvor schon Anzei-
chen gesehen, dass es die Sendung nicht
mehr lange geben könnte?
Kaimer: Wir haben vom Produkti-
onsteam nichts in die Richtung er-
fahren. Aber die Einschaltquoten
waren damals schon schlechter. Das
Showkonzept war extrem in der
Kritik, es hieß, dass es nicht mehr
zeitgemäß ist. Die Diskussion, ob
„Wetten, dass .. ?“ noch zukunftsfä-
hig ist, die gab es schon.

Die Sendung wurde nach 34 Jahren
eingestellt. Es war eine, die ganz un-
terschiedliche Leute gesehen haben,
von jung bis alt. Fehlt so etwas heute?
Kaimer: Ich muss gestehen: Ich und
meine Familie, wir schauen kaum
noch Fernsehen. Wir haben drei
Sendungen, die im Fernsehen lau-

Vor fünf Jahren lief die letzte Folge
von „Wetten, dass ..?“ im ZDF. Ein
Jahr zuvor, am 14. Dezember 2013,
waren Sie bei der Sendung aus Augs-
burg Wettkönigin geworden. Damals
war Markus Lanz Moderator. Frau
Kaimer, werden Sie eigentlich noch
auf Ihren Sieg angesprochen?
Nina Kaimer: Selten, aber es passiert
tatsächlich noch.

Direkt danach waren es aber ein paar
Leute mehr . . .
Kaimer: Ich hatte im Dezember 2013
meine 15 Minuten Ruhm, die Andy
Warhol ja jedem prophezeit hat.
Wenn ich über den Augsburger
Christkindlesmarkt gelaufen bin,
haben mich viele Fremde angespro-
chen. Die haben mir dann erzählt,
dass sie die Wette gesehen und für
mich angerufen haben.

Sie hatten gewettet, dass Sie Wörter in
Buchstaben zerlegen und sie in die al-
phabetische Reihenfolge bringen kön-
nen. Aus Augsburg wird zum Beispiel
A, B, G, G, R, S, U, U. Könnten Sie
die Wette heute noch gewinnen?
Kaimer: Ich glaube, ich könnte es
noch, auch wenn ich natürlich nicht
im Training bin. Damals habe ich
aber auch recht kurzfristig erfahren,
dass ich in der Dezember-Ausgabe
drankomme. Die Zusage hatte ich
schon, aber es hieß zuerst, ich soll im
Januar dabei sein. Anfang Dezember
kam der Anruf: „Nina, wir wollen
dich doch schon in der Augsburg-
Ausgabe haben.“ Das war tough. Ich
habe meine Freizeit damit ver-
bracht, ganz viel zu üben. Ich wuss-
te, ich habe zwei Wochen und muss
das irgendwie rocken. Die Übung

15 Minuten Ruhm bei „Wetten, dass . . ?“
Interview Vor fünf Jahren nahm die Fernseh-Show Abschied. Nina Kaimer aus Günzburg

war einst Wettkönigin. Ein Gespräch über plötzliche Bekanntheit und die Idee einer Neuauflage

14. Dezember 2013: Nina Kaimer aus Günzburg wird in der „Wetten, dass . .?“-Sendung mit Markus Lanz Wettkönigin. Foto: Silvio Wyszengrad

Nina Kaimer, 34, wurde am 14. De-
zember 2013 bei „Wetten,
dass ..?“ in Augsburg Wettkönigin. Sie
arbeitete als Redakteurin unserer
Zeitung und war Moderatorin beim
Radiosender Hitradio rt.1. Heute
wohnt sie wieder in ihrer Heimat
Günzburg und arbeitet als Marke-
tingmanagerin in einem Autohaus.

Ein Hoch auf das Fleischküchle
Gesellschaft Die deutsche Sprache verändert sich. Einer Studie zufolge sterben manche Begriffe sogar aus

Bern Regionale Begriffe wie Klops
oder Pantoffel haben sich einer Stu-
die zufolge in den vergangenen
Jahrzehnten im deutschsprachigen
Raum ausgebreitet. Wie drei For-
scher der Universitäten Bern, Zü-
rich und Salzburg herausgefunden
haben, sind gleichzeitig sehr lokale
Bezeichnungen wie Beefsteak,
Klößchen oder Kloß für das ange-
bratene Stück Hackfleisch kaum
noch verbreitet. Auch die Bezeich-
nung „Viertel elf“ für 10.15 Uhr hat
im Vergleich zu den 1970er Jahren
etwas an Boden verloren. „Viertel
nach zehn“ breitet sich demnach
leicht von Westen nach Osten aus,
steht in den neuen Bundesländern,
in Franken und Schwaben aber noch
hinter „Viertel elf“ zurück.

In Teilen Bayerns sowie in
Schleswig-Holstein sind laut der im
Fachmagazin PLOS One veröffent-

lichten Studie die sprachlichen Ver-
änderungen verhältnismäßig gering.
Vor allem in Ostdeutschland sind
dagegen für einige Begriffe klare
Verschiebungen aufgefallen.

Insgesamt zeigt sich, dass lokale
Begriffe für bestimmte Dinge weni-
ger Verwendung finden und durch
regionale, etwas weiter verbreitete
Varianten ausgetauscht werden.
„Ein Grund ist, dass die Leute geo-
grafisch gesehen mobiler sind als
früher. Wenn man sich verstehen
will, passt man sich an“, erklärt
Adrian Leemann von der Universi-
tät Bern.

Der Trend weg von lokalen Dia-
lekten hin zum Hochdeutsch habe
zudem eine soziale Komponente.
„Der Hannoversche Standard hat
mehr Prestige“, sagt Leemann. Weil
Dialekte in Bayern sowie auch in
Österreich und der Schweiz einen

höheren Stellenwert hätten, verän-
dere sich hier die Sprache nicht so
schnell wie anderswo. Besonders
deutlich zeigt sich das bei dem Be-
griff „der Schlucken“, der der Stu-
die zufolge in Teilen Ostdeutsch-
lands zunehmend durch das Wort

Schluckauf ersetzt wird. Der Trend
hatte sich bereits in einer vorherigen
Studie abgezeichnet.

Eine ähnliche Entwicklung zeigt
sich für die Wörter Klops und Bu-
lette, die in Ostdeutschland langsam
ihre Synonyme Klößchen, Kloß
oder Beefsteak verdrängen. Im
Westen Deutschlands gibt es bei
diesem Beispiel wenig Verände-
rung. Tapfer hält sich das Fleisch-
küchle in Schwaben und das
Fleischpflanzerl in Oberbayern. In
Österreich wiederum sind Laiberl
beziehungsweise Faschierte Laib-
chen immer noch zu hören.

Nahezu verschwunden sind eini-
ge Synonyme für Fußball spielen.
Auch wenn Jürgen Klopp als Trai-
ner von Borussia Dortmund immer
wieder mit einer „Pöhler“-Kappe
an der Seitenlinie stand, ist das ur-
sprünglich in Westfalen bekannte

Wort pöhlen kaum mehr verbreitet,
ähnlich wie bäbbeln im Sächsischen.
Bolzen und eben Fußball spielen ha-
ben sich durchgesetzt, in Baden-
Württemberg und Österreich wird
zudem gekickt, in der Schweiz vor
allem getschuttet.

Grundlage für die Studie sind
Antworten aus einem Online-Quiz,
das bei Spiegel Online und dem On-
lineportal der Schweizer Zeitung
Tagesanzeiger online gestellt wurde.
Mehr als 770000 Nutzer nahmen am
Quiz teil und stellten danach auch
ihre Metadaten zur Verfügung. Sie
wurden dort nach ihren Ausdrücken
für insgesamt 24 Begriffe gefragt.
Auf Grundlage dieser Daten ent-
standen Landkarten, auf denen man
die Verbreitung der Dialekt-Wörter
ablesen kann. Zudem wurden die
Ergebnisse mit einer Studie aus den
1970er Jahren verglichen. (dpa)

Frikadellen? Quatsch: Das sind Fleisch-
küchle. Foto: Adobe Stock

Steckt Clan
hinter dem
Kunstraub?

Dresdner Ermittler
prüfen Spur nach Berlin

Berlin/Dresden Der spektakuläre Ju-
welendiebstahl aus dem Grünen Ge-
wölbe Dresden könnte mit arabisch-
stämmigen Clans in Berlin zusam-
menhängen. Die Polizei prüfe ent-
sprechende Hinweise aus Berlin,
schrieb die Berliner Morgenpost. Jür-
gen Schmidt von der zuständigen
Staatsanwaltschaft Dresden sagte
dazu, die Sonderkommission stehe
mit den Berliner Kollegen in Kon-
takt, um mögliche Parallelen zu dem
Diebstahl der 100 Kilo schweren
Goldmünze aus dem Bode-Museum
2017 in Berlin abzugleichen.

Die Täter sollen laut Berliner
Morgenpost ein hydraulisches
Spreizwerkzeug benutzt haben, wie
es schon bei Verbrechen in Berlin
der Fall war. Die Sonderkommissi-
on „Epaulette“ der Dresdner Polizei
habe eine Abfrage an Polizeibehör-
den in ganz Deutschland gestellt, ob
irgendwo Einbrüche bekannt seien,
bei denen so ein Werkzeug gestoh-
len oder eingesetzt wurde. Mit die-
sen akkubetriebenen Hydraulik-
Spreizern öffnet die Feuerwehr Au-
totüren, die nach Unfällen ver-
klemmt sind. Seit 2017 wurden aus
Berliner Feuerwachen und Feuer-
wehrautos mindestens fünf Geräte
im Wert von je 10000 Euro gestoh-
len. Zudem wurde ein bekanntes
Clanmitglied kürzlich für den Ein-
bruch bei der Hersteller-Firma der
Spreizgeräte in Bayern verurteilt.

Darüber hinaus gibt es eine dritte
Parallele zum Vorgehen von krimi-
nellen Clan-Mitgliedern in Berlin.
Das Zertrümmern der Vitrine aus
Sicherheitsglas durch brutale Axt-
hiebe erinnert an einen Raubüber-
fall auf das Berliner Luxuskaufhaus
KaDeWe im Jahr 2014. Auch da-
mals zerstörten die maskierten Tä-
ter mit einer Axt in kurzer Zeit Vi-
trinen, rafften Schmuck und Uhren
zusammen und flohen mit einem be-
reitstehenden Auto. Verurteilt wur-
den mehrere junge Männer aus ara-
bischstämmigen Großfamilien.

Seit der Tat Ende November hat
die Dresdner Polizei 802 Hinweise
aus dem In- und Ausland erhalten.
Gesucht werden jetzt auch Zeugen,
die im Oktober und November rund
um das Grüne Gewölbe Fotos mach-
ten, auf denen möglicherweise Ver-
dächtige beim Ausspähen der Ob-
jekte zu sehen sind. (dpa)

Eines der gestohlenen Schmuckstücke
aus der Dresdner Schatzkammer Foto:
Grünes Gewölbe, Polizeidirektion Dresden, dpa

Namen & Nachrichten

Zu guter Letzt

89-Jährige wünscht sich
Stripper im Altenheim
Noch einmal etwas Knackiges sehen
– davon hatte Joan, 89, geträumt.
Das Heim in England, in dem sie
lebte, organisierte ihr tatsächlich
einen Stripper. Joan und die ande-
ren Bewohnerinnen sollen begeis-
tert gewesen sein. Die Mitarbeiter
bastelten sogar Geldscheine, die sie
werfen konnten. Joan dazu: „Ich
habe mich wieder jung gefühlt, ich
habe jede Sekunde genossen.“

PHÄNOMEN

Sternschnuppen-Spektakel:
Jetzt hängt es am Wetter
Himmelsgucker können am Wo-
chenende auf ein Spektakel hoffen.
Mit den sogenannten Geminiden
wird ein wahrer Sternschnuppen-
Regen erwartet. Und gewisse Chan-
cen auf freie Sicht gibt es den Me-
teorologen des Deutschen Wetter-
dienstes zufolge auch. Die Gemini-
den sollen in der Nacht auf Samstag
und Sonntag in Scharen am Him-
mel sein. Bis zu 120 Sternschnuppen
pro Stunde prognostiziert die Ver-
einigung der Sternfreunde. In der
Nacht zum Samstag bestimmt ein
Tiefdruckgebiet das Wetter, in der
Nacht zum Sonntag besteht zu-
mindest in Teilen Bayerns Hoff-
nung, einen Blick auf das Natur-
phänomen zu erhaschen. Alle drei
Minuten sollte eine Sternschnuppe
zu sehen sein. Grund für das Spekta-
kel ist, dass die Erde eine kosmi-
sche Staubwolke durchquert. (dpa)

PROMIS

Tina Turner erhält noch
immer Liebesbriefe
Auch nach mehr als 30 Jahren Ehe
bekommt die US-amerikanische
Sängerin Tina Turner noch immer
Liebesbriefe – von ihrem Mann Er-
win. „Ist das nicht romantisch?“,

schrieb die
80-Jährige auf ih-
rer Facebook-
Seite und veröf-
fentlichte einen
Brief. „Gib gut
acht auf dich. (...)
Meine ganze Lie-
be, dein dich lie-
bender Mann.

1001 Küsse“, heißt es darin. Seit
Jahren lebt Turner zusammen mit
ihrem deutschen Ehemann Erwin
Bach zurückgezogen am Zürichsee
in der Schweiz. (dpa)

Tina Turner

50. Veranstaltung
Lotto:
14-25-27-32-36-45, Superzahl: 5
Klasse 1: unbesetzt (Jackpot
13201707,90 Euro);  Klasse 2:
457367,80 ¤; Klasse 3: 9942,70  ¤;
Klasse 4: 5063,10 ¤; Klasse 5: 208,80
Euro; Klasse 6: 50,90  ¤; Klasse 7:
22,10  ¤; Klasse 8: 11,80  ¤; Klasse 9:
5,00 ¤.
Spiel 77: 4 7 4 7 2 2 9
Klasse 1: 1 277777,00 ¤

(Ohne Gewähr)

Mittwochs-Quoten

TIERISCH

Eisbär-Zwillinge in
Bremerhaven geboren
Eisbär-Nachwuchs im Doppelpack:
Eisbärin Valeska hat im Bremer-
havener Zoo am Meer Zwillinge zur
Welt gebracht. Am Samstag sei das
Tier auf der Außenanlage unruhig
gewesen, sagte Direktorin Heike

Kück. Den
Grund entdeck-
ten die Pfleger am
Morgen danach
in der kamera-
überwachten
Wurfhöhle, wo
sich die Eisbärin
zurückgezogen
hatte. „Zwei ge-
sunde kleine Eis-

bären krabbelten zwischen Vales-
kas Vorderbeinen“, sagte Kück. Die
Jungtiere sind für Zoo-Besucher
noch nicht zu sehen. Sie leben mit
ihrer Mutter bis zum Frühjahr
2020 hinter den Kulissen in ihrer
Wurfhöhle. (dpa)

Eisbär-Nachwuchs


